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Grußwort des Rektors der Deutschen Universität für 
Verwaltungswissenschaften Speyer 
 
 
Liebe Leserinnen und Leser, 
 
es freut mich, Ihnen diesen Sammelband „Spitzenfrauen  Zur Relevanz von 
Geschlecht in Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Sport“ von Annette 
Knaut und Julia Heidler vorstellen zu können. Im Wintersemester 2014/15 
ist es der Deutschen Universität für Verwaltungswissenschaften Speyer ge-
lungen, die Klara Marie Faßbinder-Gastprofessur einzuwerben. Mit diesem 
Förderprogramm unterstützt das Ministerium für Bildung, Wissenschaft, 
Weiterbildung und Kultur des Landes Rheinland-Pfalz seit 2001 eine inter-
nationale und interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterforschung an 
rheinland-pfälzischen Hochschulen. Ziel des Programms ist es, internationa-
le Impulse für die Frauen- und Geschlechterforschung zu setzen und damit 
diesen zukunftsweisenden Forschungsbereich nachhaltig zu stärken und hier 
gleichzeitig ein Networking zu initiieren. 

Mit Frau Dr. Annette Knaut konnte die Universität nicht nur eine äu-
ßerst profilierte, sondern auch eine äußerst engagierte Forscherpersönlich-
keit für diese Aufgabe gewinnen. Der vorliegende Sammelband ist ein be-
redtes Zeugnis ihrer Tätigkeit an der Universität. Über ihre Aufgaben in 
Forschung und Lehre hinaus organisierte sie ein eigenständiges und hochka-
rätig besetztes Vortragsprogramm und trug hochaktuelle und wichtige gen-
derpolitische Fragestellungen über die eigentliche Laufzeit ihrer Gastprofes-
sur hinaus bis in die Weiterbildungsveranstaltungen der Universität hinein.  

Die interdisziplinäre Analyse des Verhältnisses der Geschlechter in Be-
reichen wie neuen Medien, Politik, Institutionen, Wissenschaft, Sport und 
Wirtschaft betrifft einen Kernpunkt unserer Demokratie, die in gleichem 
Maße und existenziell auf die gleichberechtigte Teilhabe und Mitwirkung 
von Männern und Frauen angewiesen ist. Die Erkenntnis, dass das Ge-
schlechterverhältnis kein naturgegebenes, sondern ein gesellschaftliches, 
soziale Gegebenheiten und tradierte Ansichten reflektierendes und mithin 
nicht unabänderliches sondern wandelbares Phänomen ist, ist vor diesem 
Hintergrund von grundlegender Bedeutung für die weitere Entwicklung 
unserer demokratischen Grundordnung. 
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Ich bin daher der festen Überzeugung, dass die wissenschaftlichen Ein-
schätzungen, die in die verschiedenen Beiträge der vorliegenden Anthologie 
einflossen, für uns von großem Wert sind und vor allem für die Deutsche 
Universität für Verwaltungswissenschaften Speyer mit ihrem besonderen 
Auftrag für unser Gemeinwesen ein bedeutendes und dringend benötigtes 
Feedback darstellen. 

Auf diese Weise wirkte die Klara Marie Faßbinder-Professur nachhaltig 
und richtungsweisend in die Universität hinein und führte Studierende, Wis-
senschaftler und Verwaltungspraktiker zu einem intensiven Dialog zusam-
men zu Kernfragen von Politik, Gesellschaft und modernen Medien. 

Ich darf Sie nun einladen, die verschiedenen wissenschaftlichen aber 
auch praktischen Beiträge und Einblicke in Genderfragen zu studieren, die 
Ihnen sicherlich die eine oder andere Anregung für ihre praktische Tätigkeit 
oder Ihre eigenen Forschungen geben werden. 

 
Univ.-Prof. Dr. Joachim Wieland 



Vorwort 
 
 
Annette Knaut und Julia Heidler 
 
 
 
 
Weltweit gibt es immer mehr Spitzenpositionen, die weiblich besetzt werden. 
Es sind Frauen wie Christine Lagardère (IWF), Cheryl Sandberg (CEO Face-
book) und Janet Yellen (Chefin der US Notenbank FED), die beweisen, 
dass Frauen die höchsten Führungsebenen in allen Bereichen erreichen 
können. Es besteht kein Zweifel: Frauen können wie Männer Karriere ma-
chen. Ihnen stehen nicht nur alle Berufsbereiche offen, sondern sie nutzen 
ihre Möglichkeiten auch. Allerdings bleiben Frauen an der Spitze nach wie 
vor eine Seltenheit. In Deutschland ist nur jede dritte Führungsposition1 
weiblich besetzt. Ausgehend von dieser Situation, zeigen die öffentlich  
geführten Debatten um Frauenquoten, weibliche Führungsstile oder um 
Karrierehindernisse, die entweder gesellschaftlich-strukturell oder angeblich 
selbstgemacht sind, Wirkungen. Die Diskussionen werden durch Publika-
tionen weiblicher ‚role models‘ verstärkt. Zu benennen dabei ist die Ge-
schäftsführerin von Facebook Sheryl Sandberg. In ihrem Buch „Lean In“2, 
möchte sie aufzeigen, wie es Frauen gelingen könnte, Kinder zu haben und 
gleichzeitig Führungspositionen anzustreben. Eine weitere Meinung vertritt 
die Princeton Professorin Anne Marie Slaughter in ihrem Artikel „Why 
Women Still Can’t Have it All“3. Sie geht davon aus, dass nicht alle „alles 
haben können“ und dies auch oft nicht wollen.  

 
1  Nach der internationalen Standardklassifikation (ISCO) werden unter Führungspositio-

nen Vorstände und Geschäftsführer*innen sowie Führungskräfte in Handel, Produktion 
und Dienstleistungen gezählt. 

2  Erstveröffentlichung 2013 unter „Lean In. Women, Work, and the Will to Lead“; in 
Deutschland erschien das Buch noch im selben Jahr beim Ullstein Verlag mit dem Titel: 
„Lean In: Frauen und der Wille zum Erfolg“.  

3  Auf den 2012 erschiene Artikel folgte 2015 das Buch „Unfinished Business“, das inzwi-
schen in der deutschen Übersetzung unter dem Titel „Was noch zu tun ist. Damit Frauen 
und Männer gleichberechtigt, leben, arbeiten und Kinder erziehen können“ erschienen 
ist (Kiepenheuer und Witsch, 2016). 
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In diesem Band wollen wir die Ambivalenz der (medialen) Präsenz von 
Frauen in Spitzenpositionen und ihre statistische Unterrepräsentanz in ein-
zelnen Bereichen genauer unter die Lupe nehmen. Wie sieht es mit Frauen 
in Wissenschaft, Politik, Sport und Wirtschaft aus? Wie hat sich ihre mediale 
Darstellung geändert und wie inszenieren sie sich selbst? Was wurde erreicht 
und welchen Barrieren sind sie ausgesetzt? Die vorliegenden Beiträge nehmen 
dabei nicht für sich in Anspruch abschließende Antworten zu finden, sondern 
richten jeweils einen eigenen, sehr spezifischen Blick auf das komplexe und 
teilweise auch widersprüchliche Phänomen der Gleichzeitigkeit von Relevanz 
und Irrelevanz von Geschlecht in Institutionen. Es sind Szenen einer Debatte, 
die zusammengenommen zeigen, dass die Frage nach der Gleichstellung von 
Männern und Frauen höchst aktuell ist. 

Die Idee für diesen unterschiedliche sozialwissenschaftliche Zugänge 
verbindenden Band zur Frage der Relevanz von Geschlecht in Spitzenposi-
tionen war die Tagung „Frauen in Führungspositionen: Zur (De-)Kon-
struktion von Geschlechterdifferenzen“, die am 12. Juni 2015 an der Deut-
schen Universität für Verwaltungswissenschaften Speyer im Rahmen der 
Klara Marie-Faßbinder Gastprofessur, die Annette Knaut im Wintersemes-
ter 2015/16 dort innehatte, stattfand. Als Referent*innen wurden Wissen-
schaftler*innen aus dem Fächerspektrum der Sozialwissenschaften gewonnen, 
die Fragen nach Geschlecht in ihre speziellen Arbeitsbereiche integrieren, 
d.h. sich nicht nur, aber auch mit Geschlechterwissen beschäftigen. Die Ta-
gung selbst richtete sich an Nachwuchswissenschaftler*innen und Studie-
rende der Universität Speyer sowie an Praktiker*innen auf Politik und Wirt-
schaft. Entsprechend ist auch Ziel dieses Bandes, einen Theorie-Praxis-
Dialog zu führen.  

Der Band beginnt mit einem Beitrag von Julia Heidler, welcher den  
Bogen über die großen Entwicklungslinien der geschlechtsbezogenen Wert-
vorstellungen der letzten Jahrzehnte spannt. Im Mittelpunkt steht hier eine 
langfristige Beschreibung des postmaterialistischen Wertewandels in Deutsch-
land seit den 1980er Jahren. Der Beitrag stellt selbst eine „Beobachtung zwei-
ter Ordnung“ dar, da er untersucht, welche Resonanz diese Verschiebungen 
im politischen System entfalten. Hierzu wurden die Wahlprogramme zu den 
Bundestagswahlen der Parteien CDU/CSU und Bündnis 90/Die Grünen 
analysiert. Sie bilden die Grundlage für diese Untersuchung, an der sich deut-
lich die gesellschaftlichen Wandlungsprozesse in Bezug auf Geschlechter-
konstruktionen und Familienbilder abzeichnen. Deutlich zu beobachtende 
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Trends im angeführten Beobachtungszeitraum wie eine sinkende Geburten-
rate, die wachsenden Erwerbsbeteiligung von Frauen und eine zunehmende 
Vertretung von Frauen in Führungspositionen, werden von den Parteien 
aufgegriffen, aber auch aktiv geprägt.  

Der Beitrag von Helga Lukoschat begibt sich von den Sphären der Bun-
despolitik hin zum handfesten Alltag der Kommunalpolitik. Insbesondere die 
Geschlechterarrangements und -erwartungen sowie Politikstile von weib-
lichen (und männlichen) Oberbürgermeister*innen werden hier untersucht. 
Obwohl dieses Amt für die parteiinterne Sozialisation von Frauen von ho-
her Relevanz ist, wurde es bislang kaum beforscht. Helga Lukoschat stellt 
dabei eine gravierende Unterrepräsentanz von Frauen in kommunalen Füh-
rungspositionen fest, die sogar höher ist als die weiblicher Bundestagsabge-
ordneter. Die auf der Studie „Frauen führen Kommunen. Eine Untersu-
chung zu Bürgermeisterinnen und -meistern in Ost und West“ basierenden 
Ergebnisse gehen aber über eine reine Analyse hinaus. Die Autorin schlägt 
konkrete Maßnahmen vor, wie diese Unterrepräsentanz zu überwinden sei. 

Das Wissenschaftssystem gilt nach seinem Selbstverständnis als merito-
kratisches System, bei dem das Geschlecht keine Rolle spielt. Hier unterschei-
det es sich beispielweise vom politischen System, bei dem sich immer auch 
der einzelne Akteur als Persönlichkeit (Charisma, Durchsetzungskraft usw.) 
in die politische Auseinandersetzung einbringt und zur Wahl stellt. Der Bei-
trag von Sigrid Metz-Göckel macht hingegen deutlich, dass sowohl system-
immanente Ungleichbehandlungen, als auch unterschiedliche Lebensentwürfe 
(Kinderentscheidung, Partnerwahl) und Erwartungen weibliche Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen ungleich stärker dem Widerspruch zwischen der Faszi-
nation für die Wissenschaft und dem Risiko prekärer Beschäftigung setzen. 
Metz-Göckel zeigt aber auch, dass mit den „eigensinnigen Biografien“ von 
Frauen und der zunehmenden Eroberung von Machtpositionen durch 
Frauen auch eine „lebensnähere Wissenschaftskultur“ entsteht und die Uni-
versitäten sich wandeln. 

Wie kaum in einem anderen Gesellschaftssystem wird im Sport an Ge-
schlecht als fundamentalem (und biologisch begründeten) Ordnungssystem 
festgehalten. Michaela Werkmann beleuchtet das Sozialsystem Sport und 
seine bedeutungsvolle Differenzierungskategorie „männlich-weiblich“ aus 
einer sozialkonstruktivistischen Perspektive. Ihr Beitrag gliedert sich in zwei 
Teile. Im ersten Teil zeichnet die Autorin die historisch bedingten Beson-
derheiten der Trennung von Frauen- und Männersportarten auf und ver-
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weist auf die gesamtgesellschaftliche Bedeutung von Sport als Mikroorga-
nismus, indem sich die Werte der Gesellschaft spiegeln. Darauf aufbauend 
befasst sich Michaela Werkmann im zweiten Teil mit der Frage nach der 
Organisation des Sports und der Rolle, die Frauen darin einnehmen. Die 
von ihr präsentierten Ergebnisse zu Frauen in Führungspositionen im or-
ganisierten Sport in Deutschland zeigen eine deutliche Männerdominanz so-
wohl auf ehrenamtlicher als auch professioneller Ebene. Sportausübung und 
die Organisation des Sports sind Fragen des Geschlechts, resümiert Werk-
mann und plädiert für eine forschungsgestützte Selbstreflexion im Sport.  

Der Beitrag von Annette Knaut befasst sich mit dem Wandel von Ge-
schlechterwissen im 20. Jahrhundert. Ausgehend von Wahlplakaten als 
Spiegel zentraler Diskurse einer Zeit fragt sie, inwieweit die Plakate die 
Ordnung der Geschlechter zu Umbruchszeiten in Deutschland (1918/19, 
1949 und 1989/90) reflektieren und welche Zukunftsszenarien dort entwor-
fen werden. Im Anschluss an das Verständnis von Geschlechterwissen als 
immer auch im sozialen Imaginären einer Gesellschaft verhaftetes, wird in 
der Analyse von Wahlplakaten deutlich dass in politischen, ökonomischen 
oder auch sozialen Krisensituationen die Geschlechterordnung neu verhan-
delt wird und das bestehende Geschlechterwissen an die jeweiligen Kontex-
te ‚angepasst‘ wird ohne die im sozialen Imaginären verwurzelte Grundord-
nung zu stören. So wird in den Plakaten von der Weimarer Republik bis hin 
zur Wendezeit der Mann an den öffentlichen, die Frau an den häuslich-
familiären Bereich gebunden. Die beiden Geschlechtern zugewiesenen Rol-
len und Charaktereigenschaften werden aus der männlichen und weiblichen 
Natur begründet. Narrative wie die über die gute Mutter und den Vater als 
Ernährer der Familie bleiben bestehen, trotz oder gerade wegen der Integra-
tion von Frauen als Bürgerinnen mit aktivem wie passivem Wahlrecht, die 
die Schwelle vom Privaten ins Öffentliche überschreiten. 

Mit einer klassischen Form der medialen Darstellung, die schon seit der 
Weimarer Republik existiert, beschäftigt sich der Beitrag von Fabian Grenz. 
Er analysiert die journalistische mediale Präsentation von Spitzenpoliti-
ker*innen im Urlaub und untersucht anhand von Fotos aus der deutschen 
Presse, wie Bundeskanzler*innen seit der Nachkriegszeit in ihrem Urlaub 
medial dargestellt werden. Diese öffentlichen Bilder obliegen dabei nicht 
immer der Zustimmung der betroffenen Personen. Aber in medienzentrier-
ten Demokratien können sich Politiker*innen über die Konstruktion ihrer 
Privatheit und ihres Geschlechts nur schwerlich entziehen. Mit seinem  
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Beitrag möchte der Autor darstellen, dass Privatisierung als Teilaspekt von 
Personalisierung angesehen werden kann. Außerdem zeigt er auf, wie sich die 
Berichterstattung über die Privatheit sowie die Darstellung von Geschlecht 
im Untersuchungszeitraum verändert.  

Der den Band abschließende Beitrag von Andreas Stückler greift wiede-
rum die großen Entwicklungslinien der Themen Männlichkeit, Geschlecht 
und Wettbewerb mit besonderem Fokus auf die Dominanz des Wirtschafts-
systems auf. Er stellt die kritische Frage, ob über die reine Steigerung der Re-
präsentation von Frauen in verschiedenen Bereichen alleine die „männliche 
Herrschaft“ zu brechen bzw. Geschlechtergleichheit zu erreichen sei. Stücklers 
Hauptthese ist, dass sich das Geschlechterverhältnis im Laufe der Zeit weni-
ger geändert hat, als es auf den ersten Blick scheint. Stattdessen werden die 
bestehenden Strukturen im globalen Finanzmarkt-Kapitalismus mit einer 
stetig zunehmende Konkurrenz auf allen Ebenen der Gesellschaft stabilisiert 
und reproduziert. Dass Frauen im Finanzmarkt-Kapitalismus sukzessive auch 
in Führungspositionen aufsteigen, ist für Stückler gerade kein Indiz für einen 
grundlegenden Wandel des Geschlechterverhältnisses, sondern wird von ihm 
vielmehr als eine Perpetuierung androzentrischer Strukturen gedeutet. Er be-
gründet dies unter Rekurs auf Pierre Bourdieu und Michael Meuser mit einer 
„kompetitiven Struktur von Männlichkeit“, wonach Wettbewerb ein zentrales 
Grundprinzip des männlichen Habitus darstellt. Die Folge des Vordringens 
von Frauen in einst männliche Domänen (Wirtschaft, Politik, Wissenschaft 
etc.) ist gerade eine zum gesellschaftlichen Regelfall werdende Arbeits-,  
Karriere- und damit auch Wettbewerbsorientierung von Frauen. Geschlechts-
spezifische Ungleichheiten wie beispielsweise die beträchtliche Einkommens-
schere zwischen Männern und Frauen, prekäre Arbeitsverhältnissen für 
Frauen (Teilzeitarbeit, Arbeit im Niedriglohnsektor) und die überwiegende 
Verantwortung der Frauen trotz Erwerbsarbeit für Reproduktionstätigkeiten 
(Haushalt, Kindererziehung, Pflege) bleiben dabei dennoch bestehen. Die 
zunehmend kompetitiven Verhältnisse im Finanzmarkt-Kapitalismus sind 
für Frauen stärker von Nachteil als für Männer, da sie aufgrund nach wie vor 
geschlechtsspezifischer Vergesellschaftungsprozesse eher dazu neigen, Wett-
bewerb und kompetitive Situationen zu meiden (z.B. höherer Drop-out von 
Frauen aus dem Wissenschaftsbetrieb). Das Fortbestehen solcher Benach-
teiligungen ist laut Stückler auch nicht durch eine noch stärker forcierte 
Gleichstellungspolitik zu beseitigen, vielmehr folgt die Gleichstellung selbst 
einer androzentrischen Logik, die zur nachhaltigen Reproduktion des asym-
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metrischen Geschlechterverhältnisses führt. Der Autor plädiert vor diesem 
Hintergrund für eine (wieder) stärkere kapitalismuskritische Orientierung 
feministischer Theorie. 

Den Beiträgen gemein ist eine konstruktivistische Beobachtung der Her-
vorbringung von Geschlechterdifferenzen auf verschiedenen Ebenen und in 
verschiedenen Systemkontexten. Die Betrachtung verschiedener gesellschaft-
licher Felder wie Wirtschaft, Wissenschaft, Politik, Medien und Sport zeigt, 
wie Grundstrukturen geschlechtlicher Ungleichheiten hier in verschiedenen 
Variationen eines Grundmusters wirksam werden. Die langfristigen Betrach-
tungen verdeutlichen aber auch eine, mit einem konstruktivistischen Ansatz 
verstehbare, erhebliche Kontingenz und Wandelbarkeit von Geschlechter-
differenzen. Diese Gleichzeitigkeit von verbleibender Relevanz bei einer 
Kontext- und Rollenbedingten Irrelevanz von Geschlecht herauszuarbeiten, 
bleibt eine lohnende Aufgabe.  

Abschließend gilt unser besonderer Dank der Universität Speyer, insbe-
sondere Ihrem Rektor Univ.-Prof. Dr. Joachim Wieland und der Gleichstel-
lungsbeauftragten Dipl.-Ing. Wera Veith-Joncic, die beide die Durchführung 
der Tagung nicht nur organisatorisch, sondern auch ausdrücklich inhaltlich 
förderten und uns schließlich bei der Herstellung des Buches unterstützten. 
Ebenso möchten wir an dieser Stelle auch dem Ministerium für Bildung, 
Wissenschaft, Weiterbildung und Kultur des Landes Rheinland-Pfalz danken, 
das über die Finanzierung der Gastprofessur von Annette Knaut im Winter-
semester 2014/2015 hinaus weitere finanzielle Mittel zur Verfügung gestellt 
hat, so dass nicht nur die Tagung, sondern auch dieses Buch realisiert werden 
konnte. Die der Erstellung dieses Buches vorangegangene Tagungsdokumen-
tation wurde von Studierenden des Speyerer Seminars „Zur (Ir-)Relevanz 
von Geschlecht in Führungspositionen“ im Sommersemester 2015 erstellt, 
auch ihnen gilt unser Dank.  

 
Annette Knaut und Julia Heidler 



Wandel der Darstellung von Geschlechterrollen 
in Wahlprogrammen  
Ein Vergleich zwischen den Parteien CDU/CSU und  
Bündnis 90/Die Grünen von 1980 bis 2013 
 
 
Julia Heidler 
 
 

 
1 Einleitung und Forschungsfrage 
 
In einem Interview mit dem Radiosender WDR5 vom 25. Juli 2013 äußert 
sich der Politikwissenschaftler Peter Grottian von der Freien Universität 
Berlin zu den Chancen einer Schwarz-Grünen Koalition in Deutschland 
nach der Bundestagswahl 2013. Allein die Tatsache, dass ein Politikwissen-
schaftler realistische Chancen für eine solche Koalition sieht, hätte im Jahr 
1980 für Verwunderung gesorgt. Grottian gab zu bedenken, dass es für die 
CDU/CSU von Vorteil wäre, mit Bündnis 90/Die Grünen zu koalieren, da 
sich die Partei weiter modernisieren könne. Der Moderator der Radiosendung 
erwiderte: „Aber die muss sich doch gar nicht mehr modernisieren, die hat 
die Atomkraft abgeschafft, die befürwortet die Homo-Ehe, die ist doch schon 
so modern, wie die Grünen schon lange sind.“ Grottian entgegnete darauf: 
„Nein, das sehe ich ganz anders. Man muss doch nur schauen, wozu die 
CDU nichts in ihrem aktuellen Wahlprogramm sagt“. Die folgende Arbeit 
stellt die Frage, wie Geschlechterdifferenzen in Wahlprogrammen formu-
liert werden und wie sie sich für diese beiden Parteien in den letzten Jahr-
zenten gewandelt haben. Der verwendete Geschlechtsbegriff setzt dabei bei 
den von den Parteien selbst formulierten geschlechtsbezogenen Fragestel-
lungen an. Geschlechtsdifferenzen werden also in den Wahlprogrammen 
diskursiv „konstruiert“.1 Wie die Arbeit noch zeigen wird, korrespondieren 

 
1  Beide Parteien gleichen sich hier beispielsweise insoweit, dass sie Geschlecht nicht als 

Kontinuum, sondern als Dichotomie begreifen. Da die Arbeit das Ziel hat die in den 
Wahlprogrammen selbst vorgenommenen Differenzierungen aufgreifen, wird dem kein 
weitere Geschlechtsdefinition gegenübergestellt. 

© Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH 2017
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aber die von den Parteien formulierten geschlechts- und familienbezogenen 
Positionen mit in ihrer Wählerschaft vorfindbaren und sich wandelnden 
Rollenbildern und Wertevorstellungen.  

Grundlage für die Untersuchung von gesellschaftlichen Wandlungspro-
zessen von Geschlechterdifferenzen bilden die Wahlprogramme von Bünd-
nis 90/Die Grünen 2  sowie der CDU/CSU 3  von den Bundestagswahlen 
1980 bis heute. Wahlprogramme setzen sich nicht nur mit aktuellen politi-
schen Problemen auseinander, sondern reflektieren auch veränderte Wert-
vorstellungen ihrer Wählergruppen. Sie sind aussagekräftige Dokumente da 
sie als normative Selbstverpflichtung die politischen und gesellschaftlichen 
Ziele von Parteien und die Präferenzen ihrer Wähler wiederspiegeln. Die 
klassische Hauptzielgruppe der CDU/CSU war lange Zeit die weibliche, 
ländliche Kirchgängerin, die ein traditionelles Rollenbild bevorzugte (Roß-
teutscher 2007: 324). Diese Zielgruppe wurde im Laufe der Zeit kleiner, 
gleichzeitig etablierte sich eine Generation gebildeter, weniger traditionell 
denkender potenzieller WählerInnen. Durch dieses breite Spektrum war die 
Union gezwungen, zum einen traditionelle Interessen zu vertreten, zum an-
deren aber auch neue Wertvorstellungen aufzugreifen. Bei den Grünen 
stammen die Wähler hingegen meist aus einem gehobenen weniger traditio-
nellen und homogenen Bildungsmilieu. 

Die Arbeit untersucht, anhand von Roland Ingelharts Theorie zum Wan-
del von materiellen zu postmateriellen Werten, inwieweit sich verändernde 
Geschlechterdifferenzen zwischen 1980 und 2014 in den Parteiprogrammen 
der beiden Parteien wiederfinden. Dabei wird auf drei Dimensionen zurück-
gegriffen, an denen sich ein geschlechtsbezogener Wertewandel ablesen 
lässt. Die erste Dimension untersucht, wie in Wahlprogrammen die Familie 
beschrieben wird und wie mit sinkenden Geburtenraten umgegangen wird. 
Die zweite Dimension „Geschlecht und Arbeit“ untersucht die Verände-
rung von Wertvorstellungen die sich in steigenden Frauenerwerbsquoten 
und der Problematisierung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf nieder-
schlägt. Die dritte Dimension beschäftigt sich mit der Thematisierung der 
öffentlichen Repräsentation von Frauen. Hier wird die Frage untersucht wie 
die Parteien Beteiligung von Frauen an Spitzenposition bei sich selbst und 
in anderen gesellschaftlichen Feldern thematisieren, und welcher Wandel 
hier erkennbar ist. 

 
2  Im Folgenden „die Grünen“. 
3  „Die Union“. 


